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Eingegangen am 22. Oktober 1956 
über die Wirkung von .Pflanzenschutzmitteln auf Geflügel und Wild 
Versuche an Hühnerküken 
Von A. von Horn, Pflanzenschutzamt Hannover, B_ezl.rksstelle Braunschweig 
Pflanzenschutzmittel eine Gefahr? 
Durch Pressenotizen über die Wirkung von Pflanzen-
schutzmitteln auf Mensch und Tierwelt ist in den letz-
ten Jahr~n in immer stärkerem Maße Unruhe _in die 
Bevölkerung getragen worden. Aber es ist nicht allein 
der Städter, der Pflanzenschutzmaßnahmen oft mit Miß-
trauen betrachtet. Auch in Kreisen der Landwirte, die 
ständig mit diesen Mitteln zu tun haben, ist bisweilen 
Unsicherheit entstanden, erweckt von einer oft recht 
leichtfertigen und sensationslüsternen Propaganda. Man 
befürchtet, daß diese Mittel. direkt oder auf dem Um-
wege über tierische Produkte vom Menschen aufge-
nommen, · Vergiftungen hervorrufen könnten. Außer-
dem aber vermutet man in ihnen bisweilen die Ursache 
für Krankheitserscheinungen unbekannter Art. In Krei-
sen der Jägerschaft ist auch der Verdacht aufgetaucht 
Pflanzenschutzmittel könnten den Rückgang der Nie-
derwildbestände, der in den letzten Jahren zweifellos 
vielerorts festzustellen ist, ausgelöst haben (Landes-
jagdverband Niedersachsen 1956). Nicht nur Vergif-
tung, sondern auch Dauerschädigung der überlebenden 
Tiere und ihrer Nachkommen durch oft wiederholte 
' subletale Gaben der angewandten Mittel werden be-
fürchtet; man stützt sich dabei vermutlich auf ameri-
kanische Fµtterungsversuche an Fasanen und Wachteln 
(De Witt 1955) sowie an Ratten (Bar n es and 
Den z 1951). Um die Berechtigung derartiger Ver-
mutungen nachzuprüfen, haben wir im Frühjahr 1956 
mehrere Versuchsserien mit Pflanzenschutzmitteln an 
Hühnerküken durchgeführt. 
Beweise? 
Versuche an Hühnern, Fasanen und Wachteln sind 
zwar bereits in größerer Zahl, hauptsächlich im Aus-
lande, angestellt worden. Jedoch dienten sie meist zur 
Ermittlung der Dosis letalis auf jede nur mögliche Art 
und Weise, nämlich bei intravenöser, intraarterieller, 
subkutaner, peritonealer und oraler Eingabe der Mittel. 
Auch über die Wirkung der Pflanzenschutzmittel auf 
die Haut (geschorene, verletzte Bauchhaut von Tie-
ren), mit Einreiben in die Haut und Auftragung unter 
einer Gummimanschette liegen Versuche vor. Diese 
sind für die Wissenschaft außerordentlich wertvoll, 
geben sie uns doch Aufschluß über Krankheitserschei-
nungen, die durch übergroße oder vielfach wiederholte 
subletale Gaben ausgelöst werden können ( K o n s t 
and P 1 um m er 1950). Derartige Ergebnisse auf die 
praktische Anwendung der Pflanzenschutzmittel über-
tragen zu wollen, wäre aber grundverkehrt. Dies ist 
übrigens bisher auch noch niemals von den Versuchs-
anstellern (Zoologen, Pharmakologen, Chemikern) 
unternommen worden. 
Uber exakte Haltungs- und Fütterungsversuche im 
Rahmen von Bekämpfungsmaßnahmen, die den Bedin-
gungen der Praxis entsprechen, wird jedoch in der Lite-
ratur nur wenig berichtet. Gerade hierbei interessiert 
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die Einwirkung von Pflanzenschutzmitteln auf Jungtiere 
unter natürlichen Bedingungen, d. h. im Pfianzenbe-
stand, und zwar zu der Zeit, in der in unserer Land-
wirtschaft Bekämpfungsmaßnahmen mit diesen Mitteln 
vorgenommen werden, wie sie Pr z y g o d da (1955) 
an Singvögeln festgestellt hat. Wir haben daher ent-
sprechende Versuche zeitgerecht mit Hühnerküken 
durchgeführt und dabei einige in Niedersachsen in die-
ser Hinsicht wichtige Pflanzenschutzmittel mit norma-
len Aufwandmengen und mit Uberkonzentrationen, wie 
sie in der Praxis niemals vorkommen dürften, ange-
wandt. Auf eine Untersuchung der Repellentwirkung 
der Mittel, die ja bei giftigen Substanzen von erheb-
licher Bedeutung sein kann, wurde besonderer Wert 
gelegt. 
Die Versuche begannen am 2. Juni 1956 mit 27 Küken von 
Gallus gallus der Rasse „Rebhuhnfarbige Italiener", die zu 
diesem Zeitpunkt 14 Tage alt waren . Je 5 Küken kamen in 
eine 2,80 qm große Versuchsparzelle (bei der unbehandelten 
Parzelle waren es 7 Tiere); von den 12 vorhandenen Parzel-
len wurden jeweils 5 besetzt. Mit folgenden Pflanzenschutz-
mitteln wurde das Gras der Parzellen bespritzt: 
E 605 f Wirkstoffbasis Parathion 
Raphatox-Pulver Wirkstoffbasis DNC 
M 5055 (Toxaphen) Wirkstoffbasis Toxaphen 
Largazid Wirkstoffbasis Endrin 
Die beiden Mäusebekämpfungsmittel Toxaphen und Larga-
zid waren bisher zwar nur im Walde zur Bekämpfung der 
Erdmaus angewandt worden, jedoch ist der arbeitssparende 
Einsatz von Spritzmitteln zur Feldmausbekämpfung im Felde 
m. E. nicht aufzuhalten. Da Bedenken gegen die Anwendung 
gerade dieser Mittel bestehen, haben wir sie in unsere Ver-
suche mit einbezogen. 
Der Spritzbrüheaufwand betrug 600 1/ha; es wurde mit 
einer 2-1-Handspritze gleichmäßig ohne Rücksicht auf die 
Tiere gearbeitet (entsprechend den natürlichen Bedingungen). 
Die Jungtiere, die zunächst vor dem Spritzstrahl in eine Ecke 
flüchteten, wurden dabei mitbespritzt. Die Tiere der unbehan-
delten Parzelle wurden in derselben Weise mit reinem Was-
ser besprüht. Das etwa 20 cm hohe Gras der Parzellen 1- 6 
war ein älterer Bestand und setzte sich. aus einem Gemisch 
von Deutschem Weidelgras (Lolium perenne) und Wiesen-
rispe (Poa prat.ensis) zusammen, als Unkraut war hauptsäch-
lich Löwenzahn (Taraxacum officinale) - und etwas Beifuß 
( Arlemisia campestris) vorhanden. Die Parzellen 7-12 waren 
im Frühjahr 1956 mit Welschem Weidelgras (Lolium italicum) 
angesät worden. Um den noch sehr empfindlichen Jungtieren 
Unterschlupfmöglichkeit und Schutz zu gewähren, wurde in 
jede beschickte Parzelle eine Tonne gelegt, in der sich trok-
kener scharfer Kies befand. Das zugefütterte Mischfutter 
,,Babykorn" (Mischfuttermittel mit Antibiotika Nr. 1810/53) 
und das Trinkwasser wurden erst nach der Spritzung in die 
Parzellen gebracht. Zur Uberwachung des Gesundheitszu-
standes der Tiere und um festzustellen, wie die Tiere auf 
die Spritzungen qewichtsmäßig reagieren, wurden sie ste ts 
vor jeder Behandlung und dann alle zwei Tage abends beim 
Hereinnehmen in den Sta ll ·gewogen. Aus dem festgeste llt011 
Gruppengewicht wurde das durchschnittliche Einzelgewicht 
ermittelt (s. Versuch 1-5 in Tab. 1). Jeder der Versuche 
dauerte 7 Tage. Die Versuche folgten einander ohne Pause, 
lediglich zwischen Versuch 1 und 2 mußte wegen Dauerre-
gens 5 Tage unterbrochen werden. Die Niederschläge im 
Juni/Juli 1956 fielen meist in Form heftiger Regengüsse. Grö-
ßere Niederschlagsmengen wurden bei Versuch 1 am 6. und 
7. Tage (41 mm). bei Versuch 2 am 2. Tage (21 mm) und bei 
Versuch 5 vom 1. Tage abends bis zum zweiten Tage morgens 
(43 mm) gemessen. 
Tabelle 1. W i r k u n g v o n g i f t i g e n P f I a n z e n -
schutzmitteln auf Hühnerküken 
Versuche 1-5 (Mittel auf Grasfläche gespritzt) 
Versuch Nr. Mittel 
V e r s u c h 1 Toxaphen Ern. 
2. 6.-8. 6. 56 Largazid 
Alter d. Tiere: E 605 f 
14 Tage Raphatox-P. 
0 
Versuch 2 Toxaphen 
14. 6.-20. 6. 56 Largazid 
Alter d. Tiere: E 605 f 
26 Tage Raphatox 
0 
V e r s u c h 3 Toxaphen 
21. 6.-27. 6. 56 Largazid 
Alter d. Tiere: E 605 f 
33 Tage Raphatox 
0 
Versuch 4 Toxaphen 
28. 6.- 4. 7. 56 E 605 f 
Alter d. Tiere: Raphatox 
40 Tage 0 
kg/ha 
3 
1 
0,210 
4 
3 
1 
0,210 
4 
3fache 
Gabe 
9 
3 
0,630 
12 
5fache 
Gabe 
15 
1,050 
20 
lOfache 
Gabe 
V e r s u c h 5 Exodin (T) 6 
5.7.-11.7.56 Verindal (L) 3 
Alter d. Tiere: Diditanol (E) 30 
47 Tage Metasystox (R) 6 
0 (0) 
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(1 tote Maus) 
1,24 4 10,0 
0,415 5 8,2 
0,087 5 8,2 
1,66 5 7,5 
5 8,0 
4 10,2 
5 11,7 2 
5 10,5 
5 9,3 
5 10,3 
4 15,7 
5 15,2 
5 14,2 
5 16,2 
3 14,3 
3 15,9 
5 15,3 
5 10,9 
5 13,7 
Bei Versuch 5 sind die Mittel, mit denen bisher die betref-
fenden Tiergruppen behandelt wurden, in Klammern gesetzt, 
T = Toxaphen, L = Largazid, E = E 605 f, R = Raphatox. 
•) Tiere bei Auftreten von Krankheitserscheinungen sofort 
gesondert gewogen, Gruppengewicht und durchschnittliches 
Einzelgewicht ohne diese Tiere ermittelt. 
.. ) Das behandelte Körnerfutter wurde während der Ver-
suchszeit restlos verfüttert. 
Die Küken wiesen bei Beginn und Abschluß der Versuche 
folgende Gewichte auf: 
Mittel Versuchsbeginn Ve,rsuchsabschl. Mittel Versuctisabschl. 
Versuch Alter 14 Tage Alter 47 Tage Versuch Alter 54 Tage 
1-4 (/:J Einzelgewicht (/:J Einzelgewidll 5 ·i- (/:J Einzelgewicht g g g 
Toxaphen 72 397 Exodin (T) 497 
Largazid .. ) 78 407 Verindal (L) 518 
E 605 f 71 424 Diditanol (E) 531 
Raphatox 67 380 Metasystox (R) · 456 
0 85 412 0 (0) 508 
·) In derselben Zeile Behandlung der gleichen Tiergruppe. 
.. ) Bei Largazid. nur Versuch 1-3. 
Versuch 1 wurde mit den bei E 605 f und Raphatox 
in der Praxis gebräuchlichen Mittelmengen angelegt, 
nämlich 0;210 kg E 605 f und 4 kg Raphatox je ha. Bei 
Toxaphen arbeiteten wir mit 3 kg/ha und bei Largazid 
mit 1 kg/ha., wobei wir die unter ungünstigeren Ver-
hältnissen bei der Erdmausbekämpfung seinerzeit von 
Frank (Hl56), Schind 1 er (1955) und Kr um p 
(1956) gemachten Erfahrungen zugrunde legten. Die 
Largazidmenge war im Verhältnis zur verabfolgten 
Toxaphenmenge entschieden zu hoch; Lange (1956) 
hatte mit 500 g Largazid je ha bei der Feldmausbekämp-
fung bereits recht gute Ergebnisse, den gleichen Erfolg 
erzielte er erst mit 4 kg Toxaphen je ha. Er empfiehlt 
daher bei Largazid eine Anwendung von 0,5-0,75 kg/ha. 
Die Tiere wurden bei allen Versuchen erst unmittelbar 
vor der Spritzung in ihre Abteilungen gebracht. Beim 
Spritzvorgang liefen sie aufgeregt umher, beruhigten 
sich jedoch etwa 30 Sek. nach dieser Arbeit. Sie began-
nen dann, die Spritzflüssigkeit abzupicken, die in Trop-
fen an den Blättern hing, ebenso wurde sofort das frisch 
qespritzte Gras als Nahrung aufgenommen. Durch das 
Umherlaufen in dem dichten nassen Grase kamen die 
Tiere nochmals intensiv mit der Flüssiqkeit in Berüh-
rung. 10 bis 20 Min. nach der Spritzung fand dann in je-
rl.er Parzelle ein eifriges Putzen des mehr oder weniger 
feuchten Gefieders statt , wodnrch wiederum Spritzmittel 
aufgenommen wurden. Die Tiere der Raphatoxporzelle 
zeigten jetzt auf der Unterseite, wie bei späteren. Be-
handlungen auch, eine gelbe Verfärbung. Sie blieben 
zunächst nicht wie die Tiere der anderen Parzellen in 
Bewegung, sondern saßen eng zusammengedrückt etwa 
40 Min. lang an eirien Pfahl angelehnt, jedoch wurde 
während dieser Zeit das Putzen fortgesetzt. 
Infolge Durchnässung des Gefieders erkrankten nach. 
der Spritzung 3 schwächere Tiere (2 in der unbehandel-
ten, 1 in der Toxaphenparzelle). blieben sofort im Ge-
wicht zurück und starben. Dber die gleiche Erscheinung 
bei jungen Singvögeln (Nestlingen) nach Spritzung mit 
reinem Wasser hat Przyg,odda (1955) berichtet. Wir 
haben, sobald wir da.s Kränkeln der Tiere feststellten, 
diese sofort gesondert gewogen und in Zukunft nur noch 
das Durchschnittsgewicht der anderen offensichtlich ge-
sunden Tiere eingesetzt. Diese restlichen 24 Tiere zeig-
ten nach der Behandlung keine krankhaften Erscheinun-
gen, obwohl für diese immerhin noch sehr kleine11 Tier-
chen (14 Tage alt!) am Tage keine schützende und wär-
mende Glucke zur Verfügung stand. Nur nachts im Stall 
war eine Wärmequelle vorhanden. Die Zunahme der 
Tiere nach der Behandlung war in allen Parzellen als 
normal anzusprechen. 
Zu erwähnen ist noch, daß etwa 3 m von den Larga-
zid-Toxaphen-Parzellen entfernt am Tage nach der 
Spritzung eine tote Hausmaus gefunden wurde. 
V e r s u c h 2 erfolgte wegen Dauerregens erst am 
14. Juni 1956, also 5 Tage nach Abschluß des ersten Ver-
suches. Es wurde mit qleichen Mitteln und Aufwand-
mengen wie bei Versuch 1 auf das Gras derselben Par-
zellen gespritzt, dc1.s in der Zwischenzeit gut nachge-
wachsen war. Bei Versuch 2 wurde außerdem noch das 
Körnerfutter und zwar das Tages- und Nachtfutter von 
der Spritzbrühe mitbesprüht. Dieses Futter, das für 
7 Tage berechnet und abgewogen war (600 g Babykorn 
und 300 g Kükengrütze, letztere Menge als Nachtfut-
ter), befand sich in Stärke von etwa 6 mm auf einem 
2500 cm2 großen Tablett, das mitbespritzt wurde. Bei 
diesem Verfahren bekam zwar nicht jedes einzelne 
Korn . des gespritzten Kraftfutters einen Spritzbelag 
(nur 41,50/o der Körner wurden von der Spritzbrühe ge-
troffen), unter natürlichen Verhältnissen jedoch kommt 
ebenfalls nur ein Teil der Samen mit der Spritzflüssig-
keit in Berührung. Die Tiere nahmen nach der Spritzung 
wiederum in größerem Umfange die an den Gräsern 
hängende Flüssigkeit auf und fraßen sofort wieder ·Gras 
als Grünnahrung. Auffällig war, daß sich dieses Mal 
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die Tiere der Toxaphenparzelle etwa 30 Min. nach Be-
endigung der Spritzung zusammendrängten und so 
etwa 20 Min. in der Sonne saßen, eine Erscheinung, die 
wir bei Versuch l an den Tieren der Raphatoxparzelle 
beobachtet hatten. Bei dieser und den übrigen Parzellen 
verhielten sich jedoch die Tiere normal. Wir glauben 
daher, diesen Vorgang auf die zu starke Durchnässung 
des Gefieders zurückführen zu können. 
Obwohl den Küken nur das mit den oben ange-
führten Pflanzenschutzmitteln behandelte Körnerfutter 
neben dem gespritzten Grünfutter zur Verfügung stand, 
traten keine Verluste ein. Alle Tiere entwickelten sich 
normal weiter und zeigten befriedigende Zunahmen. 
Der Grasbestand der Parzellen 1-5 war bei Abschluß 
dieses Versuches kurz abgeweidet, hatte aber mit Aus-
nahme der Raphatoxfläche nicht gelitten. 
Versuch 3 wurde am 21. Juni 1956 auf bisher 
noch nicht beschickten, in demselben Frühjahr mit Wel-
schem Weidelgras angesäten Flächen durchgeführt. Der 
Grasbestand w:ar zu diesem Zeitpunkt durchschnittlich 
20 cm hoch. Gespritzt wurde mit einem erheblich höhe-
ren Aufwand der Mittel, der dem 3fachen der von uns 
als gebräuchlich angenommenen Mittelmenge ent-
sprach. Das daneben gereichte Kraftfutter blieb aber 
unbehandelt. In allen Parzellen wurde das soeben ge-
spritzte Welsche Weidelgras sofort gierig gefressen, es 
war der erste Tag, an dem den Tieren dieses zarte gern 
gefressene Gras zur Verfügung stand. 
Die oben erwähnte zu hoch angesetzte Aufwand-
menge des Largazid machte sich bei derartig starker 
Uberdosierung bemerkbar. Ein Küken ging etwa 15 Stun-
den nach Durchführung der Spritzung ein. Außerdem 
kränkelte das schwächste, an sich schon kümmernde 
Küken dieser Gruppe 4 Tage lang, bis es schließlich 
auch starb (Gewicht dieses letzteren Tieres 145 g gegen-
über 273 g Durchschnittsgewicht der anderen Largazid-
Tiere). Beide Tiere ließen vor dem Tode Gleichgewichts-
störungen und Krämpfe erkennen. Bei der Untersuchung 
zeigte sich jedesmal, daß der Gallensack prall gefüllt 
war, Magen und Kropf waren bei dem zuerst eingegan-
genen Tier noch voll Futter. Es muß hier angeführt 
werden, daß die gesund erscheinenden 3 Tiere der Lar-
gazidfläche ihr Körnerfutter selbst am Abend des Be-
handlungstages fraßen. Diese überlebenden Tiere mach-
ten bei Abschluß des 3. Versuches einen gesunden Ein-
druck, auch die Zunahme-n waren normal, ein Zeichen, 
daß mit dem weiterhin in reichlichem Maße gefressenen 
bespritzten Grase keine letale Dosis mehr aufgenom-
men wurde. Die Tiere aller anderen Parzellen zeigten 
keine auffallenden Erscheinungen. 
Bei Versuch 4 wurden die ersten 5 Versuchspar-
zellen (Grasgemisch: Deutsches Weidelgras und Wie-
senrispe) wieder benutzt. Auch dieses Mal kamen wie-
der dieselben Tiere in dieselben Parzellen, die wie-
derum mit gleichen Mitteln, jetzt jedoch mit 5facher 
U.berdosierung, gespritzt wurden. Auf eine Largazid-
behandlung wurde verzichtet, die Tiere dieser Parzelle 
galten als unbehandelt. 
Bemerkenswert war das völlig verschiedene Verhal-
ten der Tiere auf den behandelten und unbehandelten 
Parzellen unmittelbar nach der Spritzung. In keinem 
Falle fraßen sie begiftetes Gras aus der Mitte der Flä-
chen, wie dies bei dem nur mit klarem Wasser gespritz-
ten Grünfutter der Fall war. Die Tiere der Toxaphen-, 
E 605 f-, und Raphatoxparzellen verhielten sich dabei 
gleich. Sie standen jeweils meist dicht zusammenge-
drängt am Zaun, wobei sie nach außerhalb stehenden 
unbehandelten Pflanzen (Beifuß und Gräsern) pickten, 
dabei bewegten sie sich kaum von der Stelle. Am deut-
lichsten war dies bei den E 605- und Raphatox-Tieren 
zu beobachten, welch letztere an Wangen, Hals und 
Bauch nunmehr leuchtend gelb gefärbt waren. Die 
Toxaphen-Tiere zogen als erste wieder durch ihre Par-
zelle und nahmen dort auch Samen der Ackertrespe 
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(Bromils arve_nsis) auf. Nach völligem Abtrocknen der 
Gräser begannen die Tiere der behandelten Parzellen, 
wieder Gras aus der Mitte der Flächen zu fressen, zu-
nächst allerdings noch recht zögernd. Um 19 Uhr, etwa 
10 Stunden nach Beendigung der Spritzung, verendete 
ein Tier der Toxaphenparzelle innerhalb einer halben 
Stunde· unter starken Zuckungen. Sein Gewicht betrug 
280 g ' gegenüber durchschnittlich 303 g der anderen 
Tiere. Kropf und M~gen zeigten noch größere Mengen 
an Gras und Körnern. Der Gallensack war prall gefüllt. 
Die restlichen 3 Tiere der Toxaphenparzelle fraßen am 
Abend im Stall nicht, sie drängten sich sofort zusam-
men, um zu schlafen. Die Tiere machten am nächsten 
Tage wieder einen munteren Eindruck. Sie fraßen Kör-
ner, nahmen auch Gras auf und hatten, wie die Tiere 
der beiden anderen behandelten Parzellen, befriedi- · 
gende Zunahmen. 
Versuch 5 wurde am 4. Juli 1956 mit 4 Pflanzen-
schutzmitteln aus den hier vielfach gebrauchten Mittel-
gruppen durchgeführt. 
Diditanol 30 kg/ha Wirkstoff DDT 
Exodin 6 kg/ha Diazinon 
Verindal 3 kg/ha Lindan 
Metasystox 6 kg/ha systemische Insektizide. 
Obgleich mit 10facher Uberdosierung gearbeitet 
wurde, ist bei den Versuchstieren keine Krankheits-
erscheinung beobachtet worden. Die Tiere waren im Ge-
genteil sehr munter und zeigten gute Zunahmen. Das 
Welsche Weidelgras, das in diesem Falle wieder be-
handelt war (Höhe etwa 18 cm). wurde bereits unmittel-
bar nach der Spritzung stark angenommen, nach 7 Tagen 
war es ganz kurz verbissen. 
Ober die Repellenlwirkung der Pflanzenschutzmittel auf 
Hühnerküken 
Eine Repellentwirkung kann von wesentlicher Bedeu-
tung sein, falls mit giftigen Substanzen gearbeitet wird. 
Pflanzenschutzmiltel mit dieser Eigenschaft würden nach 
ihrer Anwendung die Tiere für kürzere oder längere 
Zeit davon abhalten, behandeltes Futter aufzunehmen. 
Tür c k e (1952) hat über die Anwendung von Wild-
schadenverhütungsmitteln berichtet und dabei darauf 
hingewiesen, daß selbst bei diesen Spezialmitteln er-
hebliche Unterschiede in der Wirkung zu verzeichnen 
sind. Tierart, zur Verfügung stehende Asungsverhält-
nisse, ja selbst Reviereigentümlichkeiten spielen dabei 
eine Rolle. Da die Meinungen über eine abschreckende 
Wirkung der Pflanzenschutzmittel bei unseren Land-
wirten hin und her gehen, wurden von uns entspre-
chende Versuche angelegt. Durch orientierende Vorver-
suche hatten wir herausgefunden, daß die Hühner sehr 
genau zwischen den einzelnen Grasarten unterscheiden. 
Welsches Weidelgras wurde am liebsten aufgenommen, 
weniger gern Wiesenschwingel, Deutsches Weidelgras 
und Wiesenrispe, obgleich es sich hierbei ebenfalls um 
junge zarte Gräser handelte. Ebenso waren bei Licht-
und Schattengras Unterschiede in der Aufnahme festzu-
stellen; endlich fraßen die Hühner den Nachwuchs von 
Gras, das vorher einmal geschnitten worden war, lieber 
als das noch nicht gemähte. Die Auswahl, die die Jung-
tiere unter den vorgelegten Gräsern trafen, und der 
ausgesprochene Geschmack, den sie dabei entwickelten, 
ließ die Erwartung auftauchen, daß bei Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln - völlig gleichartiges behandel-
tes Futter vorausgesetzt - ebenfalls deutlich durch die 
Versuchstiere unterschieden würde. Entsprechend den 
Erfahrungen, die wir durch die Vorversuche gesammelt 
hatten, wurde daher nur Gras derselben Art und von 
demselben Standort behandelt und gefüttert. 
Unter den Pflanzenschutzmitteln wurde jeweils aus einer 
Wirkstoffgruppe ein auf dem Markt befi,ndliches Erzeugnis 
ausgewählt und damit sowohl das Grünfutter (Gras) als auch 
das beigefütterte Körnerfutter besprüht. Ein in das Gras ge-
setztes Gestell verhinderte die Abtrift der Spritzbrühe. Nach 
Antrocknen der Spritztropfen wurde das Gras dann mit einer 
Rasenschere geschnitten und zwischen zwei Dachlatten mit-
tels Flügelschrauben befestigt. Da das Gras bei hoher Luft-
feuchtigkeit bisweilen nicht abtrocknete und infolgedessen 
durch Schneiden und Einspannen Mittel verloren gingen, 
wurde das bereits zwischen den Latten befindliche Gras noch-
mals überspritzt. Um einen Vergleich zu ermöglichen, wurde 
die eine Seite des 1 m langen Doppellattenstückes mit dem 
behandelten Grase, die andere mit unbehandeltem Grase 
bes·chickt, in der Mitte der Doppellatte blieben etwa 20 cm 
frei. Da die Hühner das aufrecht zwischen den Latten stehende 
Gras heruntertraten, wurde es in horizontaler Lage in die 
Parzellen hineingebracht. Ein davor gelegtes Lattengestell 
verhinderte Zertreten und Beschmutzung, gestattete aber ein 
ungehindertes Fressen des Grases. Es versteht sich, daß 
diese Versuche nur in kahlgefressenen Gehegen durchgeführt 
wurden (Abb. 1). 
An Körnerfutter erwiesen sich für unsere Zwecke Baby-
korn, desgl. Kükengrütz'e, die mit Pflanzenschutzmitteln be-
handelt worden waren, als unbrauchbar, sie wurden ohne 
Zögern wie unbehandeltes Futter angenommen. Die darin 
enthaltenen Stoffe, Fisch- sowie andere Meerestierteilchen, 
schienen den Geschmack der Pflanzenschutzmittel zu über-
decken. Wir wählten daher als Körnerfutter „dicke Graupen", 
die keinen besonderen Eigengeschmack haben und von den 
Tieren gut angenommen wurden. Für den Vergleich wurden 
den Hühnern derselben Versuchsparzelle stets behandelte 
und unbehandelte Graupen in 2 gleichen Futtertrögen neben-
einander geboten. Da wir vorher festgestellt hatten, daß die 
normalen Aufwandmengen an Pflanzenschutzmitteln auch bei 
dicken Graupen kaum ausreichten, um eine deutliche Repel-
lentwirkung auf Hühner hervorzurufen, wurde die Wirkstoff-
menge verdoppelt. Dabei wurde die Tagesration der zu be-
handelnden Graupen auf Papier von 2500 cm2 Größe dünn 
ausgebreitet, so daß alle Körner einzeln lagen, und danach 
mit den entsprechenden Mitteln bespritzt. Am Abend wurden 
dann stets die Reste des behandelten und unbehandelten 
Grases und der Graupen zurückgewogen. 
Abb. 1. Versuchsanordnung für Fütterung mit behandeltem 
und unbehandeltem Grase. 
Die Versuche begannen am 13. Juli 1956 mit den aus 
den Versuchen 1-5 übriggebliebenen 21 Küken, die zu 
diesem Zeitpunkt 8 Wochen alt waren. Am 10. August 
wurden die Versuche abgeschlossen. Verluste unter den 
Tieren waren während dieser Zeit nicht eingetreten, 
obwohl diese bei jedem nur einigermaßen trockenem 
Wetter (an 20 von insgesamt 29 Tagen) mit Pflanzen-
schutzmitteln in doppelter Aufwandmenge behandeltes 
Futter (Gras und Graupen) erhalten hatten. Die Tiere 
waren bei Abschluß dieses Versuches sämtlich sehr 
munter und hatten wiederum gute Zunahmen. 
Das Ergebnis des Repellentversuches ist aus der bei-
gefügten Aufstellung (s . Tab. 2) zu ersehen. Die ange-
wandten Fungizide hatten trotz doppelter Wirkstoff-
menge keinerlei Repellentwirkung, und zwar sowohl 
Tabelle 2. R e p e 11 e n t w i r k u n g a u J J u n g h ü h n e r 
gefressen 
kg/ha Korn g (/) behandelt O 
Gras g (/) 
behandelt 0 
Wiederholungen Wiederholungen 
Fungizide Netz"Schwefel 6 30 42 3X 43 58 2X 
Kupferoxychlorid 45-500/o 10 60 37 lX 46 52 lX 
Kupferoxydul 700/o 5 22 15 1X 53 53 1X 
Quecksilberspr-itzmittel 2,4 20 34 2X 80 75 lX 
Zin,ebpräparat 3 36 42 3X 51 55 2X 
Capt,anpräparat 2,4 32 48 3X 52 48 2X 
DDT 100/o 6 29 32 3X 58 63 2X Irise·ktizide 
" 
30 43 73 3X 
HCH 0,6 27 51 4X 52 61 3X 
Chlor. Inden 2,4 21 32 3X 59 54 2X 
Chlor-Benzol-Homologe 1,2 13 26 3X 42 43 3X 
AJ.drinpräparat 1,2 16 31 3X 45 45 3X 
Parathion 0,420 5 40 3X 51 66 2X 
Diazinon 1,2 34 55 3X 71 61 2X 
Dipterex 0,6 23 52 3X 58 63 2X 
Sy"Stemisches Jn,sektiZJiid 1,2 17 37 3X 55 60 2X 
Toxaphen 6 27 23 3X 52 58 2X 
Endrinpräparat 2 18 24 3X 53 58 2X 
Herbizide Wuchs,stoffpräparat mit 2,4 D 4 19 44 3X 48 49 3X 
WuchS'Stoffpräpar,at mit MCPA 8 42 63 2X 27 57 1X 
Din-itrokrnsol 8 10 57 4X 30 45· 3X 
Din,itrobutylphenol 8 11 43 3X 44 58 3X 
Versuch ge'fressen 
Wirkungs 'dauer Korn g 
Mittel kg/ha nach 4 Tagen nach 5 Tagen nach 10 Tagen behandelt 0 behandelt 0 behandelt 0 
P.arathion 0,420 13 30 6 22 50 15 
Dinitrokrnsol 8 4 51 2 22 7 62 
Dinitrohutylphenol 8 5 49 6 14 11 61 
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bei Gras als auch bei Körnerfufter. Bei den Insektiziden 
war es Parathion, das in unserm Versuch sehr deutlich 
diese Eigenschaft erkennen ließ. Dagegen wurden 
die mit DDT-Emulsion in 10facher Aufwandmenge be-
handelten Graupen sofort angenommen und zeigten 
keine abweisende Wirkung. Toxaphen in doppelter 
Aufwandmenge ließ bei den Hühnerküken keine Repel-
lentwirkung erkennen, wie sie N ü ß 1 e in und v. X y -
1 an der (1956) bei Fasanen festgestellt hatten. Von 
den Herbiziden zeigten Raphatox und BNP 30 ganz aus-
gesprochene Repellentwirkung. 
Mit den 3 Mitteln, die abschreckende Wirkung zeig-
ten, wurden anschlie'ßend noch behandelte Graiipen auf 
Dauerwirkung getestet. Die Körner wurden nach Be-
handlung in der Sonne zurückgetrocknet und in Tüten 
aufbewahrt. Nach 4 Tagen und nach 5 Tagen war die 
Repellentwirkung bei allen Mitteln noch deutlich fest-
zustellen. Von den bespritzten Graupen wurde nur sehr 
wenig gefressen, während die unbehandelten normal 
angenommen wurden. Da bei dem Versuch am 5. Tage 
Regengüsse die Graupen durchweicht hatten, mußten 
die Reste abermals zurückgetroclmet werden-(Gasherd). 
Hierbei ging offensichtlich die Repellentwirkung des 
Parathion verloren, die von Dinitrokresol und Dinitro-
butylphenol war jedoch nach 10 Tagen noch vorhanden. 
Diskussion 
Pflanzenschutzmittel werden heute vielfach, so wie 
früher der Handelsdünger, für unerklärliche Verluste 
an Haustieren und Wild verantwortlich gemacht; durch 
dies bezügliche Pressenotizen ist bereits Verwirrung 
entstanden. 
Dem steht entgegen, daß wir hier in den nicht von 
den Alliierten bejagten Revieren bis 1951/52 (Wieder-
erlangung der Jagdhoheit) trotz durchgeführter Pflan-
zenschutzmaßnahmen einen recht guten Besatz an Reb-
hühnern und Hasen hatten. Auch heute noch ist mir 
eine größere Anzahl von Revieren bekannt, die bei vor-
sichtiger weidmännischer Bejagung, die den veränder-
ten, d. h. ungünstigeren Verhältnissen in der Landwirt-
schaft angepaßt ist ( v. Horn 1956), normale Strek-
ken an Niederwild aufzuweisen haben. Die Durchfüh-
rung notwendiger Pflanzenschutzmaßnahmen kann da-
her nicht als Eingriff in die Bestände der Hasen und 
Hühner aufgefaßt werden. Durch Zunahme des schnel-
len Straßenverkehrs und vor allem durch die Motori-
sierung der Landwirtschaft (die Zahl der Trecker in der 
Bundesrepublik stieg von 1948 bis 1956 auf das Acht-
fache) haben diese z. T. erheblich gelitten; mancherorts 
war auch die nasse Witterung eine Katastrophe für das 
Wild . 
Verluste durch die in unserer Gegend gebräuchlichen 
Pflanzenschutzmittel sind bisher noch niemals festge -
stellt worden. Fallwild hätte zumindest durch die Män-
ner des Rübenwanzenkontroll- und Begehungsdienstes, 
die angewiesen waren, besonders darauf zu achten, ge-
funden werden müssen. Diese haben von 1951 bis 1956 
alljährlich im Frühjahr in Stärke von durchschnittlich 
40 Mann etwa 7000 ha und im Sommer von etwa 53 Mann 
durchschnittlich 17 000 ha Rübenflächen während der 
Bekämpfung der Rübenblattwanze mit E 605-Staub in-
tensiv kontrolliert. 
Unsere Versuche mit Pflanzenschutzmitteln an Hüh-
nerküken im empfindlichsten Alter bestätigen die im 
Freiland gewonnenen Beobachtungen. Selbst bei 7tägi-
ger Zufütterung von mit Insektiziden behandeltem Kör-
nerfutter zu dem mit gleichen Mitteln bespritzten Grase 
traten keine Verluste ein. 
Bei seinen Dauerfütterungsversuchen mit chlorierten 
Kohlenwasserstoffen (Aldrin, Dieldrin, Endrin) konnte 
allerdings - im Gegensatz zu unseren Ergebnissen -
De Witt (1955) Verluste an Wachtel- und Fasanen-
küken bereits durch sehr geringe Wirkstoffgaben fest-
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stellen. Jedoch ist dazu zu sagen, daß bei seinen Unter-
suchungen auch bei den unbehandelten Gruppen erheb-
liche Verluste, die wir nicht hatten, zu verzeichnen 
waren. Auch sind Dauerfütterungsversuche wohl kaum 
als Maßstab anzusprechen, da die freilebende Tierwelt 
infolge begrenzter Wirkungsdauer der Mittel unter 
natürlichen Verhältnissen jeweils nur kürzere Zeit hin-
durch den Wirkstoffen arusgesetzt ist und zudem auf 
andere Flächen ausweichen kann, so daß eine kumulie-
rende Wirkung nicht in gefährlichem Ausmaße auftre-
ten wird. · · 
Schäden durch Parathion, wie sie uns aus englischen 
Berichten an Singvögeln - allerdings durch das Mittel 
"Schradan" , das vielfach giftiger als E 605 f ist - be-
kannt sind, traten nicht ein. 
Uber Verluste an Rebhühnern und Fasanen nach An-
wendung von Dinitrokresol berichtet v. Ben da (1954) 
aus der englischen Versuchsstation Burgate Manor; wir 
haben solche Verluste nicht feststellen körinen. 
DDT hatte nach D e Witt keine sichtbare Wirkung 
auf die Vogelwelt, wenn die Fläche mit einer Menge 
behandelt wurde, die etwa 71h mal so hoch wie die bei 
uns übliche war. Eine '4'irkung trat erst bei höheren 
Gaben oder mehrfachen Wiederholungen ein (kumulie-
rende Wirkung). 
Die Tiere wurden insgesamt 35 Tage (mit einer 5tägi-
gen Unterbrechung) mit Pflanzenschutzmitteln behan-
delt, und danach noch weitere 20 Tage auf Repellentwir-
kung der Mittel getestet. Nach einer anschließenden 
Beobachtungszeit von 7-28 Tagen, während welcher 
die Junghähnchen sehr munter blieben und gut zunah-
men, wurden sie der eigenen Küche zugeführt. 
Zusammenfassung 
Abschließend ist zu den Versuchen zu sagen: 
1. Die einzelnen Tiere reagieren verschieden, empfind-
liche schwache Küken können bereits durch Sprit-
zung mit reinem Wasser an Erkältung eingehen. 
2. Die Spritzung des Grases mit normalen Aufwand-
mengen der hier angewandten Pflanzenschutzmittel 
hat den erst 14 Tage alten Hühnerküken nicht ge-
schadet. 
3. Selbst dann traten keine Schäden ein, wenn außer-
dem· noch das beigefütterte Körnerfutter, das Tag · 
und Nacht bis zur Sättigung ständig zur Verfügung 
stand, teilweise mitbehandelt wurde. 
4. Beachtlich ist die Tatsache, daß trotz mehrfacher 
Wiederholung der Spritzungen und sehr erheblicher 
Aufwandmengen keine Verluste durch E 605 f und 
Raphatox eingetreten sind. 
5. Die Mäusebekämpfungsmittel Largazid und Toxa-
phen haben erst bei vielfachen Uberdosierungen 
und mehrfachen Wiederholungen, die in der Praxis 
schon aus finanziellen Erwägungen niemals vor-
kommen, empfindliche Jungtiere geschädigt. Dies 
dürfte bei ausgewachsenen Tieren anläßlich einer 
normalen Herbst-Winter-Bekämpfung der Mäuse 
nicht zu erwarten sein. 
6. Die Wirkungsdauer der untersuchten Mittel auf 
dem behandelten Grase war relativ kurz. 
7. Eine Repellentwirkung wurde nur bei Parathion 
(E 605 f), ferner bei Dinitrokresol (Raphatox) und 
Dinitrobutylphenol (BNP 30) festgestellt. 
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.1'1ITTEIL UNG EN 
Nachtrag Nr. 4 
zum Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis 
10. Auflage vom März 1957 
Kombinierte Trocken bei z mit t e 1 (A 1 a 3) 
Aglutox-Kombi-Beize (mit Dieldrin) 
Hersteller: Aglukon-GmbH, Düsseldorf-Gerresheim. 
Anerkennung: gegen Weizensteinbrand, Schnee-
schimmel, Streifenkrankheit der Gerste: 200 g/ 
100 kg; gegen Haferflugbrand: 300 g/100 kg; 
gleichzeitig gegen Drahtwurmfraß an der jun-
gen Saat. 
Wuchsstoffhaltige Unkrautbekämp-
f u n g s m i t t e 1 (B 1' a) 
Dikofag M -Pulver (MCPA) 
Hersteller: Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt a. M. 
Anerkennung: gegen Unkräuter in Getreide 1 kg/ha. 
Dikofag-Kombi-Pulver (MCPA + 2,4-D) 
Hersteller: Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt a. M. 
Anerkennung: gegen Unkräuter in Getreide 1 kg/ha. 
Natriumchlorathaltige Unkraut-
b e k ä m p f u n g s m i t t e 1 (B 4 a) 
Forstosan 
Hersteller: Martin & Co., Freiburg i. Br. 
umbenannt in Testar-Streumittel. 
LITERATUR 
DK 632 :635.9(023.1) 
Dame, Felix: Schädlingsbekämpfung an Blumen und Zier-
pflanzen. Hiltrup b. Münster/Westf.: Landwirtschaftsverl. 
[1956] . 28 S. mit Abb. Preis kart. 1,50 DM. 
Das kleine Heft kann wohl als erweiterte Neubearbeitung 
eines früher im gleichen Verlage erschienenen 6seitigen 
Merkblattes des Verf. über diesen Gegenstand gelten (Schäd-
lingsbekämpfung im Blumen- und Zierpflanzenbau; Pflanzen-
schutzanleitungen, Merkblatt 4 C) . Nach einleitenden Worten 
über die Gefährdung gerade der Zierpflanzen durch Krank-
heiten und Schädlinge infolge der ihnen eigentümlichen Kul-
turbedingungen und einem Hinweis auf die Bedeutung der 
persönlichen Fühlungnahme der Praxis mit den zuständigen 
Pflanzenschutzämtern werden zunächst auf 8 Seiten unter 
Beigabe von 5 Abbildungen einige Abschnitte gebracht, 
welche allgemeine Maßnahmen und Methoden bei der Ent-
seuchung der Anzuchträume und -gefäße, der Bodenentseu-
chung, der Saatgutbeizung und Entseuchung des Vermeh-
rungsgutes sowie bei der Bekämpfung pflanzlicher Erreger, 
tierischer Schädlinge und der Viruskrankheiten behandeln. 
Als Hauptteil des Heftes folgen dann in Tabellenform auf 
171/e Seiten Angaben über die wichtigsten Krankheiten und 
Schädlinge an Blumen und Zierpflanzen und ihre Bekämpfung, 
wobei 2 Seiten allgemein verbreitete und 151h Seiten spe-
zielle Krankheiten und Schädlinge umfassen. Bei der außer-
ordentlichen Vielzahl der in der gärtnerischen Praxis gezo-
genen Gattungen und Arten von Blumen und Zierpflanzen 
ist es natürlich sehr schwer, eine Auswahl der wichtigsten 
zu treffen, und es ist auch nicht immer leicht, bei der einzel-
nen Zierpflanzenart oder -gattung gerade die für den Prak-
tiker bedeutungsvollsten Krankheiten und Schädlinge her-
auszugreifen. Daher wird der eine Interessent, der das Heft 
zu Rate zieht, diese, der andere jene Zierpflanzenart oder der 
eine diese Krankheit, der andere jenen Schädling vermissen. 
So hätte mancher wohl gewünscht, daß Cheirantus, Helle-
borus, Paeonia·, Rhododendron, Viburnum u. a. mit aufgenom-
men worden wären, ·daß bei Anthurium die Seploria-Blatt-
fleckenkrankheit, bei Convallaria das Schwarzwerden der 
Maiblumenkeime und der Wurzelspinner, bei Dahlia Klein-
zikaden und Ohrwurm, bei Gladiolus die Bolrylis-Krankheit, 
bei Tulipa das Tulpenfeuer, bei Viola Veilchengallmilbe und 
Veilchenblattrollmücke behandelt worden wären, während 
dafür z. B. bei Anthurium die Colletolrichum-Bl·attflecken-
krankheit und bei Hydrangea die Ascochyla-Blattflecken-
krankheit als selten und fast bedeutungslos hätten entbehrt 
werden können. Aber das kleine Heft will und kann ja 
natürlich die großen einschlägigen Handbücher des Fach-
gebietes nicht ersetzen. So ist diese gedrängte Zusammenfas-
sung der „Schädlingsbekämpfung an Blumen und Zierpflan-
zen" für die breite Praxis, in der sich nicht jeder Blumen-
und Zierpflanzenbauer ein teures Handbuch zulegen kann, 
sehr wichtig und begrüßenswert und wird ihr guten Dienst 
leisten. - Einige Unebenheiten im Text sollten bei einer 
Neuauflage noch ausgeglichen werden. Auch wäre zu be-
richtigen, daß es bei der Narzisse nur eine Heterosporium-
Blattdürre (keine Helminthosporium-Blattdürre) gibt. 
H. Pape (Kiel). 
DK 631.42:631.454(023) 
Hand e I s dünge r und Boden k o n t r o 11 e. Berlin: 
Bergbau-Handel (1956]. 70 S. mit Abb., Diagr. und Tab. 
Die in der sowjetischen Besatzungszone erschienene Bro-
schüre gliedert sich in 4 Abschnitte, die von verschiedenen 
Autoren geschrieben wurden. Sie befaßt sich ausführlich mit 
der technischen Handhabung der Bodenuntersuchung und mit 
der Auswerh-!ng der Analysenergebnisse zur Beurteilung des 
Düngebedürfnisses der landwirtschaftlichen Nutzflächen. Der 
1. Abschnitt gibt ·einen Uberblick über den Aufbau der Or-
ganisation, angefangen von der Planung und Erstellung der 
Flurkarten i.i.ber die Probenentnahme bis zur Aufbereitung 
der Proben für die chemische Untersuchung. Der technische 
Ablauf der chemischen Analyse im Laboratorium wird im 
2. Abschnitt erläutert. An eine allgemein gehaltene Beschrei-
bung der apparativen Einrichtungen schließt sich eine kurze 
Schilderung der Bestimmung des Kalkbedarfs sowie der pflan-
zenverfügbaren Phophorsäure- und Kalimengen nach der 
Laktatmethode Eg.ner-Riehm in einer für den Praktiker 
durchaus verständlichen Weise an. Die im Gang der Serien-
analysen auftretenden Schwierigkeiten werden besprochen 
und Maßnahmen aufgezeigt, die für die ständige Kontrolle 
der Meßeinrichtungen und der Chemikalien uuerläßlich sind. 
Trotz des betonten Charakters der Schrift, in erster Linie 
dem praktischen La·ndwirt einen- Uberblick über die Organi-
sation der Bodenuntersuchung zu geben, wäre eine Wieder-
gabe der genauen Arbeitsvorschrift mit zahlenmäßig beleg-
ten Angaben über die Konzentration der KCL-Lösung, die 
Extraktionszeit und den pH-Wert des Extraktionsmittels er-
wünscht gewesen, zumal über Teilvorgänge der Analyse Zah-
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